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Eduard Engel: „ M e n s c h e n  u n d  D i n g e “ . Aus einem Leben. Leipzig, Koehler u. Amelang 1929. 

Daß Engel es später bedauert hat, mit Karl May nicht in freundschaftlichen Gedankenaustausch 

getreten zu sein, begreife ich sehr wohl. Er und der Schöpfer des „Winnetou“ waren die vollkommenste 

Verkörperung des Deutschen der ins Wilhelminische Zeitalter als liebenswertes Ueberbleibsel aus einer 

früheren besseren Vergangenheit hineinragt, ohne seine Gegenwart zu verstehen, und ohne von ihr 

verstanden zu werden. Moderne von gestern und von morgen, die dem Modernen des damaligen 

Heute als wandelnde Steine des Anstoßes erschienen sind, und, da jedermann seine Inschrift tragen 

mußte, dieser als der Purist und das Temperament, jener als der Indianerbüchelmann galten. Der 

Schatz an herrlichen Eigenschaften des Gemüts und des gesunden Menschenverstandes, der in diesen 

beiden verborgen war, liegt noch ungehoben. Zum Teil durch die Schuld der Besitzer, die sich selbst 

lange verkannten. Man [May] irrte durchs Traumland der Sinnbilder, in ihm ewig ein Fremder. Engel hielt 

sich, aus lauter ingrimmiger Abneigung wider die praeceptores Germaniae für Deutschlands berufenen 

Oberlehrer. Während die beiden, May und Engel, eben Deutschlands beste Volksschriftsteller seit Hebel 

und neben Hansjakob, Rosegger gewesen sind. Der Kampf Engels gegen das Fremdwort hat etwas Don 

Quijotehaftes an sich. Er bot den unpassenden Anlaß, die hervorragenden schriftstellerischen 

Möglichkeiten dieses Anti-Götzen darzutun. Nämlich zunächst: volkstümlich, klar, herzlich und herzhaft 

Menschen zu zeichnen (sei es auch als Zerrbilder). Hernach sich in Schilderungen wie der in diesem 

Buch abgedruckten von seligen Rosenwundern als echten Dichter zu bekunden. Echtheit ist Engels 

faculté-maitresse. Verzeihung: Meisterbegabung. Und sie entschuldigt den ungerechten Zorn, viel 

Törichtes in seiner Fehde wider seine Feinde. 

[ … ]                O t t o  F o r s t  d e  B a t t a g l i a .  
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